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Vom Hörsaal in die Praxis: Eine Analyse von
 
Pflichtpraktika im Psychologiestudium
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Zusammenfassung

Wem und was nützen Pflichtpraktika im Studium? Was ist einer positiven Erfahrung dienlich? Die-
sen Fragen widmet sich der vorliegende Beitrag. Analysiert werden 224 Praktikumsberichte im Psy-
chologiestudium an der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel, in welchem Praktika verpflichtend
sind und Studierende im Anschluss daran einen standardisierten Praktikumsbericht verfassen müs-
sen. Ziele des Beitrags bestehen darin, die Praktika hinsichtlich ihrer Charakteristika deskriptiv aus-
zuwerten (z. B. in welchen Bereichen die Praktika stattfanden und welche Aufgaben Studierende
übernehmen konnten) und hinsichtlich diverser Aspekte zu evaluieren, um daraus Empfehlungen
für Hochschulen, Praktikant:innen und Arbeitgebende abzuleiten. Ein besonderer Fokus liegt dabei
auf Kritikpunkten und Anregungen durch die Studierenden. Die Ergebnisse zeichnen insgesamt ein
positives Bild: Die meisten Studierenden würden das Praktikum weiterempfehlen und sind dem
Beruf(sfeld) gegenüber positiv gestimmt. Anregungen wurden vor allem in Bezug auf die Organisa-
tion des Praktikums, die Erhöhung der Anforderungsvielfalt sowie das Arbeitsklima gegeben. Aus
den Ergebnissen werden anschließend Empfehlungen abgeleitet sowie ein Ausblick gegeben.
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From Theory to Practice: Assessing Mandatory Internships for Psychology
Students

Abstract

This study investigates the value and impact of mandatory internships for psychology students at Kiel
University. By analyzing 224 internship reports, it was found that most students reported positive
experiences and would recommend internships to their peers. However, students also identified areas
for improvement, including organizational issues, task variety, and workplace climate. The findings
highlight the importance of well-structured internships and provide recommendations for universi-
ties, employers, and future interns.
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1 Einführung

Befunde zur Häufigkeit von Praktika im Studium zeigen, dass Pflichtpraktika Bestandteil von ca. 75 %
der deutschen Studiengänge sind (Schubarth et al., 2016). Zudem wird die Beschäftigungsbefähigung
als Ziel der Hochschulbildung benannt und die Zusammenarbeit zwischen Hochschule und Arbeit-
gebenden betont. Damit gilt sie als Qualitätsmerkmal moderner Hochschulbildung (Jerewan Com-
muniqué, 2015). Dies geht einher mit den Ausführungen im Hochschulrahmengesetz (HRG, § 7,
1976):

„Lehre und Studium sollen den Studenten auf ein berufliches Tätigkeitsfeld vorbereiten und ihm die
dafür erforderlichen fachlichen Kenntnisse, Fähigkeiten und Methoden dem jeweiligen Studiengang
entsprechend so vermitteln, dass er zu wissenschaftlicher oder künstlerischer Arbeit […] befähigt wird.“

Dies kann auf unterschiedliche Weise erfolgen, etwa durch Pflichtpraktika, die ein Schlüsselelement
zur Förderung der Berufsbefähigung darstellen (European Commission/EACEA/Eurydice, 2014,
2015).

Dieselbe Sichtweise findet sich in den Anforderungen an ein Psychologiestudium. Praktika sind
dort ein wichtiges Kriterium für den Nachweis der Berufsbefähigung, die ohne Praktikumsphase
kaum zu belegen wäre (vgl. Akkreditierungsrat 1999, 2015; HRK, 2008). Die Deutsche Gesellschaft für
Psychologie (DGPs) nennt neben Grundlagen- und Anwendungsfächern auch berufsbezogene Prak-
tika in psychologischen Tätigkeitsbereichen unter Anleitung von erfahrenen Psycholog:innen als In-
halt des Psychologiestudiums (2021). Zudem wird im Fragenkatalog der DGPs für die Antragstellung
eines Qualitätssiegels für psychologische Bachelorstudiengänge an deutschsprachigen Hochschulen
(2021) explizit Bezug auf die Integration von Praktika in die Studien- und Prüfungsordnung genom-
men.

Um diesen Anforderungen gerecht zu werden, mussten Studierende im akkreditierten Diplom-
und Bachelor-Psychologiestudium an der Christian-Albrechts-Universität (CAU) zu Kiel im Verlauf
ihres Studiums zwei Pflichtpraktika im Gesamtumfang von 450 Stunden (entspricht drei Monaten
Vollzeit) absolvieren.1 Laut der Diplom-Fachprüfungsordnung (FPO; CAU zu Kiel, 2006) bzw. der
Fachprüfungsordnung für Bachelorstudierende (CAU zu Kiel, 2016) konnten entweder zwei ge-
trennte Praktika im Umfang von 150 bis 300 Stunden oder ein einziges Praktikum über die Gesamt-
dauer absolviert werden. Dies deckt sich mit Befunden zur Länge von Praktika an Universitäten in
Deutschland, die durchschnittlich bis zu drei Monate dauerten (Piedmont & Robra, 2015; Ramm
et  al., 2014; Multrus, 2012). Die Praktika konnten in Voll- oder Teilzeit durchgeführt werden.

2 Sinn und Zweck von Praktika

Praktika werden gemeinhin als Maßnahmen zur Ergänzung der theoretischen Ausbildung, zur Be-
rufsorientierung und zum Sammeln erster Berufserfahrungen verstanden (Rebien & Spitznagel,
2007; Schubarth et al., 2016). Studierende können so ihre akademischen Kenntnisse auf reale Arbeits-
aufgaben anwenden (Hora et al., 2017). Pflichtpraktika sind durch das Hochschulrecht vorgeschrie-
ben, zeitlich befristet und werden meist nicht oder nur gering vergütet. In der FPO wird betont, dass
Praktika den Studierenden ermöglichen sollen, sich über Berufsfelder psychologischer Tätigkeiten zu
informieren und psychologische Arbeitstechniken unter Anleitung zu üben. Ziele sind u. a. der Er-
werb tieferer Kenntnisse über die Struktur, Arbeitsprozesse und Aufgabenstellungen in psychologi-
schen Berufsfeldern sowie die Reflexion eigener beruflicher Entwicklungsmöglichkeiten.

1 Im neuen sechssemestrigen Bachelor, der im Wintersemester 2019/2020 eingeführt wurde, erhöht sich die Anzahl auf drei Pflichtprak-
tika. Im Folgenden werden nur der ausgelaufene Diplomstudiengang und der auslaufende achtsemestrige Bachelorstudiengang be-
trachtet.
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Praktika stellen demnach eine Win-win-Situation dar: Arbeitgebende können sie als Personal-
marketingmaßnahme nutzen und so bspw. künftige Mitarbeitende gewinnen (Coco, 2000). Das
Praktikum fungiert dabei als Arbeitsprobe, in der sowohl die Qualifikation der Praktikant:innen als
auch die Passung zum Arbeitgebenden evaluiert wird. Es konnte sogar gezeigt werden, dass Arbeit-
gebende ehemalige Praktikant:innen bei der Stellenvergabe bevorzugen (Gault et  al., 2010). Ein wei-
terer Nutzen liegt in der Öffentlichkeitsarbeit: Durch positive Mundpropaganda der Praktikant:innen
werden potenzielle Interessierte auf den Arbeitgebenden aufmerksam (Kanning & Sodermans, 2016;
Wesche et  al., 2012). Zudem können Praktikant:innen als kostengünstige Unterstützung personelle
Engpässe ausgleichen und Mitarbeitende entlasten (Hora et  al., 2017; Wesche et  al., 2012).

Auch Praktikant:innen profitieren: Sie sammeln Berufserfahrungen, orientieren sich und kön-
nen ihre Karriere gezielter planen. Praktika ermöglichen es, theoretisches Wissen anzuwenden, neue
Kompetenzen zu erwerben und eigene Grenzen zu explorieren. Darüber hinaus fördern sie den Aus-
bau professioneller Netzwerke und damit die späteren Karrierechancen (Hora et  al., 2017). Studie-
rende gaben sogar an, dass Praktika den wichtigsten Beitrag zum Lernen und ihrer künftigen beruf-
lichen Entwicklung leisteten (Karns, 2005).

Doch unter welchen Umständen sind Studierende mit ihrem Praktikum zufrieden, empfinden
es als lohnend und würden es weiterempfehlen? Kanning und Sodermans (2016) zeigten in einer
Studie mit Studierenden verschiedener Fachrichtungen (u. a. Wirtschaftswissenschaften und Psy-
chologie), dass insbesondere ein sozial kompetenter Umgang – etwa die Anerkennung der Prak-
tikant:innen (ernst nehmen, nach ihrer Meinung fragen, Leistung loben) – sowie die Vielfalt und die
Sinnhaftigkeit der Arbeitsaufgaben eine Rolle spielten. Weniger relevant waren die Rahmenbedin-
gungen wie Bezahlung oder Dauer. Betrachtet wurden freiwillige und Pflichtpraktika, die im Schnitt
fünf Monate dauerten und meist vergütet wurden.

Während Forschung zu Praktika über verschiedene Disziplinen hinweg (nicht nur inhaltlicher
Natur, sondern auch im Hinblick darauf, wer das Praktikum absolvierte, wie z. B. Schüler:innen,
Studierende oder Jobsuchende) und in verschiedenen Ländern existiert, fehlt bislang eine Studie, die
sich explizit mit Pflichtpraktika im Psychologiestudium in Deutschland befasst. In welchen Berei-
chen werden die Praktika vorwiegend durchgeführt? Welche Aufgaben können Studierende dabei in
welchem Umfang übernehmen? Genügen die Praktika den Erfordernissen? Liegen Qualitätsmängel
vor und wie könnten diese ggf. behoben werden? Zur Beantwortung dieser Fragen bedarf es einer
evidenzbasierten Analyse von Pflichtpraktika im Psychologiestudium.

Da Studierende am meisten von Praktika profitieren und diejenigen sind, die ein Praktikum
weiterempfehlen, ist ihr Feedback zentral, um zu prüfen, ob Anforderungen und Erwartungen an
Praktika erfüllt werden (Ivana, 2019). Eine wichtige Informationsquelle hierfür sind die Praktikums-
berichte, die Psychologiestudierende als Modulprüfungsleistung im Anschluss an ein Praktikum ver-
fassen müssen. Sie enthalten vergleichbare Informationen, die anderen Studierenden bei der Prak-
tikumssuche helfen können. Weiterhin dienen sie der Überprüfung, ob die Anforderungen an die
Praktika, die durch die FPO vorgegeben waren, eingehalten wurden und ob das Praktikum dem-
entsprechend anerkannt werden kann. Ein Bericht umfasst ca. drei Seiten und beantwortet standardi-
sierte Fragen zu strukturellen Aspekten (Dauer, Art der Einrichtung, Vergütung etc.), zu Aufgaben,
Vorkenntnissen, Arbeitsbedingungen, zur Betreuung, zum Beitrag des Praktikums, zur Einstellungs-
veränderung sowie zu Anregungen und Änderungsvorschlägen. Abschließend geben Studierende
eine Empfehlung für andere Studierende ab. Damit sind die Berichte hochstrukturiert und hochstan-
dardisiert, gut vergleichbar und liefern die für die Beantwortung der gestellten Fragen relevanten
Informationen (der Aufbau der Praktikumsberichte ist dem Anhang  A zu entnehmen).

Das Ziel des vorliegenden Beitrags ist daher zum einen die Bestandsaufnahme, um einen Über-
blick über die Ausgestaltung der Praktika zu gewinnen und bspw. den Stellenwert der einzelnen
Fachrichtungen beleuchten zu können. Zum anderen steht die Evaluation von Praktika im Studien-
gang Psychologie der CAU zu Kiel im Fokus, um daraus Empfehlungen für Hochschulen, Prak-
tikant:innen und Arbeitgebende abzuleiten und künftige Praktikumserfahrungen zu verbessern.
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3 Methode

Die Praktikumsberichte wurden anhand der Kriterien für eine qualitative Inhaltsanalyse nach May-
ring (2015) und Kuckartz (2016) ausgewertet. Zunächst wurde (1) die Analyseeinheit bestimmt:
224  Praktikumsberichte von Diplom- und Bachelorstudierenden des Psychologiestudiums an der
CAU zu Kiel. Für die Analyse der Berichte wurden die folgenden Schritte (jeweils) mehrfach durch-
laufen: (2)  Markieren und Paraphrasieren relevanter Stellen, (3) Entwicklung von Hauptkategorien,
(4) Herausarbeiten von Unterkategorien, (5) Reduktion durch Selektion, Streichen bedeutungsglei-
cher Paraphrasen, Reduktion durch Bündelung, Konstruktion, Integration von Paraphrasen, (6) Zu-
sammenstellung der neuen Aussagen als Kategoriensystem, (7) Erstellung und ständige Überprü-
fung eines Kodierleitfadens und (8) Rücküberprüfung des Kodierleitfadens am Ausgangsmaterial.

Für die erste Arbeitsversion des Kategoriensystems und Kodierleitfadens wurden fünf Berichte
aus dem klinischen Bereich (Erwachsene) herangezogen. Anschließend wurde der Pool auf 20 Be-
richte aus verschiedenen Fachbereichen (u. a. Arbeits- und Organisationspsychologie, Rechtspsycho-
logie) ausgeweitet. Diese Berichte wurden auch für die wiederholte Überarbeitung des Kategorien-
systems und Kodierleitfadens verwendet. Beide sind im Anhang  B dokumentiert.

Das Kategoriensystem und der Kodierleitfaden wurden von drei Expert:innen entwickelt. Etwa
10 % der Berichte wurden von allen Expert:innen kodiert, die restlichen 90 % wurden gleichmäßig
auf zwei Expert:innen aufgeteilt. Zusätzlich kodierte ein Laie einen Bericht. Zwischen den drei
Hauptrater:innen lag die Inter-Rater-Übereinstimmung bei einem Krippendorff’s Alpha von .87 und
damit über dem empfohlenen Wert von .80 (Krippendorff, 2004). Unstimmigkeiten wurden durch
Diskussionen behoben und zusätzliche Ankerbeispiele in den Kodierleitfaden aufgenommen. Die
Inter-Rater-Übereinstimmung zwischen dem Laien und einer der Rater:innen lag ebenfalls bei .87
und ist somit ebenfalls als ausreichend zu bewerten.

Die a priori berechnete benötigte Stichprobengröße bei einer angenommenen Effektstärke von
ρ = .20, einer Power von 90 % und einem Signifikanzniveau von α  =  .05 betrug 207, sodass die Stich-
probengröße von 224 als hinreichend anzusehen ist.

Die Daten und das Analyseskript stehen auf der Plattform Open Science Framework (OSF) zur
Verfügung: https://osf.io/x35m4/overview?view_only=186a985bad654f23ada78cbb1c283a68

4 Ergebnisse und Interpretation

Insgesamt lagen 105 (47.1 %) Berichte aus dem Diplom- und 114 (51.1 %) aus dem Bachelorstudien-
gang vor (1.8 % fehlend). Die Praktika fanden zwischen dem vierten und 20. Fachsemester statt, im
Mittel im neunten (Diplom) bzw. sechsten Semester (Bachelor). Sie wurden zwischen 2015 und 2021
durchgeführt, wobei die meisten Berichte (39 %) aus dem Jahr 2020 stammten.2 44.1 % der Praktika
fanden zumindest teilweise während der SARS-CoV-2-Pandemie statt.3 Die maximale Dauer der
Praktika betrug 61 Wochen, der Mittelwert lag bei ca. 10 Wochen. Das kürzeste Praktikum umfasste
vier Wochen. Die durchschnittliche Dauer unterschied sich nicht zwischen den Studiengängen.4

Die meisten Praktika (96.4 %) wurden in Deutschland absolviert, zwei in Dänemark und jeweils
eines in Hongkong, Israel, Kanada, Österreich, Spanien und der Türkei. 71.7 % der Praktika in
Deutschland wurden in Schleswig-Holstein und 10.5 % in Hamburg absolviert. Die übrigen verteil-
ten sich auf alle Bundesländer außer Rheinland-Pfalz, Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen.
Somit absolvierten die meisten Studierenden ihr Praktikum in der Nähe ihres Studienortes und nur
wenige entschieden sich für das Ausland.

2 Die Auswahl der Berichte erfolgte in Abhängigkeit der Verfügbarkeit als PDF-Version. Seit Beginn der SARS-CoV-2-Pandemie wurden die
Berichte per E-Mail versandt und lagen dementsprechend als PDF-Version vor.

3 Sobald ein Praktikum vollständig oder teilweise nach dem 13.03.2020 stattfand, wurde es als „während der Pandemie stattfindend“
betrachtet.

4 Leider liegen keine Angaben in den Berichten darüber vor, ob die Praktika in Voll- oder Teilzeit durchgeführt wurden.
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Insgesamt waren 83.4 % der Studierenden weiblich, wovon 68 % während des Praktikums auch
von einer weiblichen Hauptbetreuerin betreut wurden. Dies entspricht dem allgemeinen Geschlech-
terverhältnis im Psychologiestudium: 2016 lag der Anteil weiblicher Studentinnen bei Diplom- und
Bachelorabschlüssen bei 80 %, für den Masterstudiengang bei 81 % (DESTATIS, 2018). Demnach
wird die Psychologie „immer mehr ein Fach und ein Beruf von Frauen“ (Antoni, 2019, S. 9).

4.1 Vorkenntnisse
39.6 % der Praktikant:innen gaben an, dass für das Praktikum Vorkenntnisse erforderlich waren, in
weiteren 39.2 % waren sie zwar nicht gefordert, aber hilfreich. Somit waren für knapp 80 % der Stu-
dierenden Vorkenntnisse von Vorteil, während nur 21.2 % keinerlei Vorkenntnisse benötigten. In
89.7 % der Praktika, bei denen Vorkenntnisse gefordert oder hilfreich waren, waren grundlegende
Vorkenntnisse aus dem Psychologiestudium von Vorteil (z. B. klinische Psychologie, Diagnostik und
Konstruktion von Test- und Fragebogenverfahren). In 18.3 % wurden Softwarekenntnisse (z. B. R,
SPSS, Microsoft Office) empfohlen und in 27.4 % wurden anderweitige Kenntnisse wie Fremdspra-
chen (z. B. Englisch oder Türkisch), (sozial)medizinisches Wissen oder Erfahrung im Umgang mit
erwachsenen Patient:innen oder Kindern und Jugendlichen gefordert.

Die Erkenntnisse deuten darauf hin, dass Arbeitgebende Studierende in höheren Fachsemestern
als Praktikant:innen bevorzugen, um vorhandene Grundkenntnisse zu nutzen. Bisher durften
Pflichtpraktika laut FPO erst ab dem Hauptstudium bzw. nach dem vierten Fachsemester durchge-
führt werden. Mit Einführung des neuen sechssemestrigen Bachelors wurde diese Voraussetzung für
die beiden Orientierungspraktika aufgehoben. Künftig wird sich zeigen, ob und wie Arbeitgebende
ihre Anforderungen anpassen müssen.

4.2 Vergütung
Nur 33.6 % (75 Personen) der Praktikant:innen erhielten eine Vergütung für das Praktikum. In 76 %
bestand die Vergütung aus Sachleistungen. Von diesen 57 Personen erhielten 77.2 % ein kostenloses
Mittagessen, 15.8 % eine kostenlose Unterbringung und 8.8 % einen Gutschein am Ende des Prakti-
kums. 32 % (24 von den 75 Personen, die eine Vergütung erhalten haben) erhielten eine finanzielle
Vergütung in Form eines Gehalts, Lohns oder einer Aufwandsentschädigung. Eine Person berich-
tete von übernommenen Parkkosten, mehrere Personen von erstatteten Fahrtkosten und einer wur-
den Fortbildungskosten erstattet.

Damit wurde rund ein Drittel der Studierenden in irgendeiner Weise entlohnt, jedoch erhielten
nur knapp 10 % aller Praktikant:innen eine finanzielle Vergütung.

Dennoch äußerten nur 2.7 % der Praktikant:innen explizit einen Vergütungswunsch für künf-
tige Praktika. Augenscheinlich rechnen Studierende im Pflichtpraktikum nicht mit einer Vergütung
oder einem Anspruch darauf. Dies verdeutlicht die Win-win-Situation: Studierende erweitern durch
Anleitung ihre Kenntnisse und Erfahrungen, während Arbeitgebende im Arbeitsalltag unterstützt
werden.

4.3 Bereiche
Die meisten Praktika fanden im Bereich der klinischen Psychologie – Erwachsene (64.4 %) statt, ge-
folgt von der Forschung (19.3 %). 17 % entfielen auf die klinische Psychologie – Kinder und Jugend-
liche, 11.2 % auf Pädagogik und 9 % auf Rechtspsychologie. Am seltensten war die Arbeits- und Orga-
nisationspsychologie (AO) vertreten (8.5 %). In 73.1 % der Fälle umfasste die Einrichtung nur einen
Fachbereich, in 23.8 % zwei und in 2.6 % drei oder vier.

Damit zeigt sich ein deutlicher Schwerpunkt auf der klinischen Psychologie, insbesondere auf
der Arbeit mit Erwachsenen. Dieser Schwerpunkt dürfte sowohl auf das breite Angebot entsprechen-
der Praktikumsstellen als auch auf ein besonderes Interesse der Studierenden – also eine Selbst-
selektion – zurückzuführen sein. Entsprechend äußerten 69.9 % dieser Studierenden auch nach
dem Praktikum eine positive Einstellung gegenüber diesem Berufsfeld, den konkreten Willen, die-
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sen Berufsweg einzuschlagen oder den expliziten Wunsch, in der gewählten Einrichtung arbeiten zu
wollen.

Diese Befunde sind besonders im Hinblick auf die Einführung des KLIPP-Masters (Klinische
Psychologie und Psychotherapie) relevant und deuten auf ein großes Interesse an diesem Studien-
gang hin. Zudem zeigten sich signifikante geschlechtsspezifische Unterschiede: Weibliche Studie-
rende entschieden sich signifikant häufiger für den Bereich klinische Psychologie – Kinder und Ju-
gendliche (p  =  .021).

4.4 Art der Einrichtung
55.2 % der Praktika fanden in einer Klinik/in einem Krankenhaus/einer Psychiatrie/in einer Tages-
klinik statt (Abbildung  1). 31.4 % der Praktika wurden in einer psychotherapeutischen Praxis/Ambu-
lanz durchgeführt, 1.8 % ließen sich keiner Kategorie eindeutig zuordnen (z. B. Wohnheim für geis-
tig und psychisch behinderte Menschen). Die Summe der Prozentangaben addiert sich hierbei nicht
zu 100, da einige Einrichtungen mehreren Arten zugeordnet werden konnten. Zum Beispiel konn-
ten 28.5 % der Einrichtungen, die als Klinik/Krankenhaus/Psychiatrie/Tagesklinik klassifiziert wur-
den, auch dem Bereich der psychotherapeutischen Praxis/Ambulanz zugeordnet werden. In 19.3 %
wurden die Patient:innen ausschließlich stationär betreut.

Abbildung 1: Anteil der Praktika in Abhängigkeit der Art der Einrichtung 
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Abbildung 1: Anteil der Praktika in Abhängigkeit der Art der Einrichtung

Die meisten Praktika an Universitäten oder Forschungseinrichtungen waren Forschungspraktika
(92.5 %). Praktika im Bereich Rechtspsychologie fanden überwiegend bei öffentlichen Arbeitgeben-
den (30 %) oder freiberuflich Tätigen statt (25 %). Im Bereich AO-Psychologie wurden 63.2 % der
Praktika in Unternehmen mit oder ohne Gewinnerzielungsabsicht und 21.1 % Universitäten oder
Forschungseinrichtungen durchgeführt.

Insgesamt bestätigt sich damit das bereits zuvor beschriebene starke Interesse an der klinischen
Psychologie.

4.5 Aufgabenbereiche der Einrichtungen
In den meisten Einrichtungen wurden drei Aufgabenbereiche abgedeckt (34.1 %), gefolgt von zwei
(33.6 %) und vier Bereichen (13.5 %). Nur 9.9 % der Einrichtungen beschränkten sich auf einen Auf-
gabenbereich, davon überwiegend in der Forschung tätige Einrichtungen.

Die Mehrheit war in Diagnostik (75.8 %) und/oder Therapie (71.3 %) tätig (Abbildung  2). In
93.5 % der Fälle umfasste der Aufgabenbereich sowohl Diagnostik als auch Einzel- und/oder Grup-
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pentherapie, in 28.5 % zusätzlich Supervision. Interessant ist ebenfalls, dass von den 9.9 % der Ein-
richtungen im arbeits-, organisations- und marktpsychologischen (AOM) Bereich – etwa Personal-
auswahl, -diagnostik, -entwicklung, Marketing oder betriebliches Gesundheitsmanagement – 45.5 %
Einzelpersonen und 31.8 % Institutionen (z. B. zur Personalauswahl) berieten. In 27.3 % dieser Fälle
gehörte auch die Gutachtenerstellung zu den Aufgaben.

Abbildung 3: Anteil der Praktikant:innen in Abhängigkeit der übernommenen Aufgabenbereiche 
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Abbildung 2: Anteil der Praktika in Abhängigkeit der Aufgabenbereiche der Einrichtung

Einrichtungen, die mit der fachlichen Fortbildung betraut sind (16.1 %), bieten Fortbildungen für
andere Einrichtungen, Unternehmen oder Einzelpersonen an, etwa im Bereich Personalentwicklung.
Unter (Rückfall-)Prävention fallen Maßnahmen wie Sucht- oder Suizidprävention sowie Präventions-
arbeit im Rahmen der Eingliederungshilfe.

Aus den Aufgabenbereichen lassen sich potenzielle Einsatzfelder für Psycholog:innen ableiten,
die insbesondere für Studieninteressierte und Absolvent:innen von Bedeutung sind.

4.6 Aufgabenbereiche der Praktikant:innen
Die Aufgabenbereiche der Praktikant:innen umfassten zwischen einem (1.4 %) und sieben Berei-
chen (2.2 %). Die meisten übernahmen vier Aufgabenbereiche (35.9 %), danach nimmt der Anteil
kontinuierlich ab.

In 81.2 % der Fälle durften die Praktikant:innen bspw. bei Therapiesitzungen hospitieren. 80.7 %
assistierten und unterstützten – etwa bei der Vorbereitung und Nachbereitung von Sitzungen oder
Zuarbeit für Mitarbeitende. Eigenständige Angebote wie Progressive Muskelentspannung (PMR),
Yoga oder Ernährungsberatung leiteten 47.5 % an, und 35.9 % führten Gespräche mit Patient:innen
(Abbildung  3). Ein Anteil von 21.5 % übernahm nicht-psychologische Aushilfstätigkeiten (z. B. Vertre-
tung des Sekretariats, Kaffee kochen, Küchenarbeit, Kopieren, Pflege der Homepage, Betten bezie-
hen). Diese Tätigkeiten waren jedoch nicht mit abhängigen Variablen wie Einstellungsänderung,
Empfehlung oder Praktikumsbeitrag assoziiert und sollten daher nicht grundsätzlich als negativ be-
wertet werden.

Zusammengefasst lässt sich festhalten, dass die Aufgaben der Studierenden vielfältig waren
und die meisten mit mehreren Aufgabenbereichen vertraut waren.
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Abbildung 3: Anteil der Praktikant:innen in Abhängigkeit der übernommenen Aufgabenbereiche

Besonders hervorzuheben ist, dass 92.4 % der Praktikant:innen angaben, ihre Aufgaben teilweise
oder vollständig selbstständig erledigt zu haben. Nur zwei Studierende berichteten, keine Selbststän-
digkeit im Praktikum erfahren zu haben. Damit konnte der überwiegende Teil zumindest teilweise
selbstständig arbeiten.

4.7 Beitrag des Praktikums und Einstellungsänderung
73.5 % der Studierenden berichteten, dass ihnen ihr Praktikum einen Einblick in das Berufsfeld ge-
währt hat. 55.6 % gaben an, im Praktikum Kompetenzen erworben und/oder ausgebaut zu haben,
während 33.6 % die theoretischen Inhalte des Studiums auch praktisch anwenden konnten. Zudem
erhielten 22 % Einblicke in nicht-psychologische Bereiche oder Tätigkeiten wie Musik- oder Ergo-
therapie sowie Vertrieb.

Zur persönlichen Weiterentwicklung, die 11.7 % der Praktikant:innen explizit nannten, gehörten
etwa die Erkenntnis, dass bei der Betreuung von Patient:innen aus anderen Kulturkreisen ein Per-
spektivwechsel erforderlich ist. Benannt wurde weiterhin bspw. die Verbesserung der Organisations-
fähigkeit, Selbstständigkeit, Abgrenzungsfähigkeit und der Selbstsicherheit. 9 % fühlten sich zudem
in ihrer Berufswahl bestärkt. Eine Person schrieb hierzu: „Das Praktikum hat mich davon überzeugt,
dass das Studium genau das Richtige für mich ist und es sich lohnt, das Studium zu Ende zu brin-
gen.“

In Bezug auf die Einstellungsänderung5 durch das Praktikum kann festgehalten werden, dass
über 66 % eine positive Einstellung gegenüber dem Berufsfeld, den konkreten Willen, den Berufs-
weg einzuschlagen oder den Wunsch, bei dem gewählten Arbeitgebenden zu arbeiten, entwickelten.
Nur 6.3 % entschieden sich gegen den Beruf/die Branche. 15.7 % äußerten eine gespaltene Einstel-
lung und 11.2 % eine neutrale Haltung gegenüber dem Berufsfeld.

Verbesserungspotenzial besteht vor allem darin, dass Arbeitgebende verstärkt die Möglichkeit
nutzen könnten, Praktikant:innen langfristig für eine Zusammenarbeit zu gewinnen. Da sie bereits
mit Strukturen, Abläufen, Aufgaben und Mitarbeitenden vertraut sind, wäre der Einarbeitungsauf-
wand geringer. Mögliche Optionen wären studentische Hilfskraft- oder Werkstudierendenstellen,
Abschlussarbeiten oder spätere Festanstellung.

5 Auch wenn keine Vorerhebung zur Einstellung gegenüber dem Berufsfeld durchgeführt wurde – was für die tatsächliche Erfassung einer
Veränderung erforderlich wäre –, wird der Begriff „Einstellungsänderung“ beibehalten, da in den Anforderungen an den Praktikums-
bericht (Anhang  A, Punkt 10) ausdrücklich von Veränderungen in der Einstellung die Rede ist.
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Zudem zeigen die Ergebnisse, dass Studierende im Praktikum sowohl negative als auch positive
Aspekte über den jeweiligen Beruf und das Berufsfeld kennenlernen konnten und dadurch differen-
ziertere und fundiertere Entscheidungen für sich und ihren weiteren beruflichen Werdegang treffen
können. Studierende probieren sich während eines Praktikums aus, explorieren, welche Arbeiten
ihnen Spaß machen und wo ihre Grenzen liegen. Dies bedeutet, dass auch die Entscheidung gegen
den jeweiligen Beruf ein lohnendes Ziel eines Praktikums sein kann – sie hilft, spätere Unzufrieden-
heit bei Mitarbeitenden und Arbeitgebenden zu vermeiden.

4.8 Kritik sowie Anregungen und Änderungsvorschläge der Praktikant:innen
Der größte Kritikpunkt an den Praktika bezog sich auf eine fehlende oder eingeschränkte Verfügbar-
keit der Betreuenden bzw. auf eine eingeschränkte Betreuung, wobei lediglich 8.5 % aller Prak-
tikant:innen sich zu diesem Aspekt äußerten. Eine eingeschränkte Betreuung zeigte sich etwa in der
begrenzten Möglichkeit, Fragen zu stellen, in mangelnder Anleitung oder fehlenden regelmäßigen
Besprechungen und Reflexion. Darüber hinaus gaben 16.1 % an, dass nur ein/e Ansprechpartner:in
zur Verfügung stand, auch wenn dieser Umstand nicht explizit als Kritikpunkt aufgeführt wurde.

Positiv hervorzuheben ist, dass nur 3.1 % der Studierenden ein verbesserungswürdiges Arbeits-
klima anmerkten. Ein gutes Arbeitsklima zeichnet sich durch respektvollen, freundlichen und offe-
nen Umgang, gegenseitiges Vertrauen sowie durch Austausch im Team und das Gefühl, willkommen
zu sein, aus. Die Einbindung geht eng damit einher und kann durch Fragen an die Praktikant:innen,
das Ernstnehmen von Anregungen, die Integration ins Team durch z. B. die Teilnahme an Team-
besprechungen, den Umgang auf Augenhöhe und die Akzeptanz der Praktikant:innen als Teil des
Teams gefördert werden.

Zwei Studierende berichteten zudem, dass ein Erwerb und/oder Ausbau von Kompetenzen nur
eingeschränkt möglich war. Eine Person schrieb hierzu: „Jedoch muss ich sagen, dass ich in Bezug
auf meine Ausbildung nicht sehr viel Neues dazugelernt habe. Eher würde ich sagen, dass bereits
Gelerntes Anwendung gefunden hat.“

Neben Kritikpunkten äußerten 54.3 % der Praktikant:innen auch Anregungen und Änderungs-
vorschläge. 28.3 % bezogen sich dabei auf strukturelle Aspekte wie Planung, Struktur, Abstimmung,
Organisation, Vergabe und Kommunikation klarer Aufgabenbereiche und Einarbeitung.

Zudem regten 20.6 % an, die Aufgabenvielfalt und Einblickmöglichkeiten – also die Verschie-
denartigkeit bzw. Unterschiedlichkeit psychologischer Aufgaben und Einblicke in psychologische
Tätigkeitsbereiche, die den Praktikant:innen übertragen bzw. gewährt wurden – zu erweitern. Dieser
Wunsch ging bei 5.8 % mit dem Bedürfnis nach einer höheren Arbeitsbelastung einher. Weitere
Anregungen, etwa zur Verbesserung des Miteinanders (4 %) oder zu Vergütungswünschen (2.7 %),
wurden nur vereinzelt genannt und daher nicht weiter vertieft.

4.9 Empfehlungen der Praktikant:innen
97.7 % aller Praktikant:innen sprachen eine positive Empfehlung für ihr Praktikum aus. Nur 2.3 %
sprachen sich hingegen explizit gegen das Praktikum aus. Eine Person schrieb beispielsweise, dass
die Beziehung zur Betreuungsperson distanziert war:

„Sie hat wenig Initiative gezeigt, mich in ihre Arbeit einzubinden. Ich empfehle, das Praktikum in der
ausgesonderten Tagesklinik (zukünftige Psychosomatik) zu absolvieren und während dieser Zeit ein
paar Tage stationär zu hospitieren.“

Eine andere Person schrieb noch deutlich ausführlicher:

„Ich würde das Praktikum in […] tendenziell nicht empfehlen. Ich habe zwar im Rahmen der Erstgesprä-
che und Gruppentherapien einiges gelernt, allerdings kann ich mir vorstellen, dass man in Kliniken oder
anderen Institutionen mehr Aufgaben übernehmen und dadurch mehr lernen kann. Des Weiteren war es
sehr abhängig von den Therapeuten, welche Aufgaben man übernehmen durfte und ob diese einen über-
haupt in den Erstgesprächen und Gruppen geduldet haben. Zusätzlich sind die Arbeitsbedingungen eher
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schlecht. Es waren zu viele Praktikantinnen zur gleichen Zeit angestellt, sodass es häufig vorkam, dass alle
Plätze im Praktikantenbüro besetzt waren. Man hatte dementsprechend keinen eigenen Platz und musste
sich häufig einen anderen Arbeitsraum suchen. Weiterhin ist die Ausstattung sehr schlecht. Die Computer
und das Computersystem (Windows XP und 7) sind völlig veraltet und waren schnell überfordert, sodass
einfache Arbeiten häufig sehr lange gedauert haben. Auch die Monitore waren nicht individuell einstellbar
und es wurden keinerlei Erhöhungen zur Verfügung gestellt, sodass man häufig mit einer sehr ungüns-
tigen Kopfneigung arbeiten musste. Im Generellen habe ich das Gefühl bekommen, dass die Praktikanten
von der übergeordneten Leitung nicht gewertschätzt wurden.“

Weiterhin berichtete eine Person Folgendes:

„Leider habe ich mich in der Praxis aber nicht wirklich gut aufgehoben gefühlt. Ich hatte das Gefühl,
dass Fragen unerwünscht und störend waren und meine Anfragen für Hospitationen den Praxisablauf
ebenfalls gestört haben. Oft habe ich mich etwas fehl am Platz gefühlt und auch nach Nachfrage wenig
Unterstützung oder Entgegenkommen bemerkt.“

Es zeigt sich eine deutliche Tendenz: Praktika wurden seltener empfohlen, wenn Betreuung und
Arbeitsklima eingeschränkt oder die technische Ausstattung unzureichend waren. Im folgenden Ka-
pitel „Zusammenhänge“ werden die statistischen Zusammenhänge zwischen z. B. der Weiteremp-
fehlung und begünstigenden/hindernden Faktoren untersucht, die dieses Bild bestätigen.

Darüber hinaus nannten die Praktikant:innen Faktoren auf ihrer Seite, die eine positive Erfah-
rung förderten. Besonders häufig wurden Interesse und Motivation für das jeweilige Berufsfeld und
die damit verbundenen Aufgaben (41.7 %) genannt. In 28.7 % der Fälle erwies sich eigenständiges
Arbeiten als vorteilhaft, 19.3 % betonten hilfreiche Persönlichkeitsmerkmale wie Resilienz oder emo-
tionale Stabilität. 8 % der Studierenden hielten das Praktikum eher zur Mitte oder zum Ende des
Studiums für sinnvoll – im Einklang mit den Befunden zu den von Arbeitgebenden gewünschten
Vorkenntnissen. 5.8 % nannten Flexibilität als weiteren Erfolgsfaktor. Eine Person schrieb bspw.:

„Da in dieser Forschungsgruppe vor allem Schlafverhalten im Schlaflabor erforscht wird, werden vor
allem von Doktorand*innen, Hilfskräften und Praktikant*innen flexible Arbeitszeiten verlangt, auch
früh morgens und spät abends (nachts). Weiterhin muss flexibel auf die Bedürfnisse der Probanden
eingegangen werden (Testungen am Wochenende)“.

4.10 Zusammenhänge
Die Anzahl der von den Praktikant:innen übernommenen Aufgabenbereiche korrelierte positiv mit
der Anzahl der Ebenen, auf denen das Praktikum einen Beitrag für die Praktikant:innen geleistet hat
(r  =  .17, p  =  .006, einseitig).6 Mit zunehmender Aufgabenvielfalt stieg also der wahrgenommene Bei-
trag des Praktikums.

Zudem hing die Einstellungsänderung mit der Zahl der geäußerten Anregungen zusammen
(r  =  −.17, p  =  .006): Je mehr Anregungen genannt wurden, desto negativer fiel die Einstellung aus.
Umgekehrt wurde sie durch ein gutes Arbeitsklima (r =  .23, p  =  .011) positiv begünstigt, fiel jedoch
niedriger aus, wenn strukturelle Verbesserungswünsche geäußert wurden (r  =  −.17, p  =  .005).

Die Anzahl der Anregungen korrelierte zudem negativ mit der Weiterempfehlung (r  =  −.29,
p ≤ .001). Praktika wurden also eher empfohlen, wenn weniger Anregungen und Änderungsvor-
schläge genannt wurden. Die Weiterempfehlung der Studierenden wurde auf der anderen Seite
durch ein positives Arbeitsklima (r = .24, p = .007), eine angemessene Einbindung (r  =  .27, p ≤ .001)
sowie durch eine gute Betreuung (r = .33, p ≤ .001) – etwa die Möglichkeit, Fragen zu stellen, regelmä-
ßige Besprechungen und Reflexion – begünstigt.

Einschränkungen im Miteinander zeigten sich vor allem durch Einbußen im Arbeitsklima
(r =  −.41, p ≤ .001, einseitig), in der Einbindung (r = −.18, p  =  .021, einseitig) und Betreuung (r  =  −.20,
p  = .002, einseitig). Wahrgenommene Mängel hinsichtlich struktureller Aspekte im Praktikum stan-

6 Alle angegebenen p-Werte sind einseitig.
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den ebenfalls im Zusammenhang mit einer eingeschränkten Betreuung (r  =  −.33, p ≤ .001) und
einem verbesserungswürdigen Arbeitsklima (r  =  −.28, p  =  .002).

Demnach spielen vor allem die Aufgabenvielfalt, strukturelle Aspekte sowie das Arbeitsklima
und die Betreuung eine zentrale Rolle für eine positive Praktikumserfahrung. Dies deckt sich mit
den eingangs erwähnten Erkenntnissen von Kanning und Sodermans (2016).

5 Fazit und Ableitung von Empfehlungen

Diesem Bericht lagen folgende Leitfragen zugrunde: In welchen Bereichen werden Praktika vorwie-
gend durchgeführt? Welche Aufgaben können Studierende dabei in welchem Umfang überneh-
men? Genügen die Praktika den Erfordernissen? Liegen Qualitätsmängel vor und wie könnten diese
ggf. behoben werden?

Die Ergebnisse liefern hierzu klare Antworten. Die meisten Praktika fanden in der klinischen
Psychologie und/oder Forschung statt, während die AO-, Rechts- sowie pädagogische Psychologie
nur gering vertreten waren. Studierende übernahmen während der Praktika vielfältige Aufgaben –
vom Hospitieren und Assistieren über die Anleitung von Angeboten bis hin zum Führen von Pa-
tient:innengesprächen. Die Anzahl der übernommenen Aufgaben wirkte sich positiv auf den Beitrag
des Praktikums aus. Die Mehrheit arbeitete zudem selbstständig, was weiter gefördert werden sollte.

Hinsichtlich der Anforderungen an die Praktika und möglicher Qualitätsmängel ergibt sich ins-
gesamt ein positives Bild: Die meisten Studierenden würden das Praktikum weiterempfehlen und
standen dem Beruf(sfeld) positiv gegenüber. Anregungen betrafen vor allem strukturelle Aspekte,
also die Organisation des Praktikums. Verbesserungsbedarf zeigte sich insbesondere bei Anforde-
rungsvielfalt, Betreuung sowie Arbeitsklima.

Auf Grundlage dieser Erkenntnisse werden im Folgenden Empfehlungen für drei Gruppen ab-
geleitet: Hochschulen und ihre Repräsentant:innen, Praktikant:innen sowie Arbeitgebende.

5.1 Empfehlungen für die Hochschule/das Institut/die Praktikumsbeauftragten
Die vorliegenden Daten bestätigen einen bekannten Trend: Mit über 80 % liegt der Anteil an weib-
lichen Studentinnen im Psychologiestudiengang deutlich über dem Durchschnitt. Es stellt sich da-
her die Frage, ob Maßnahmen ergriffen werden sollten, um auch mehr männliche Studenten für das
Fach zu gewinnen. Denkbar wären gezielte Marketinginitiativen an Schulen oder spezifische Ange-
bote wie ein „Boys Day in der Psychologie“.

Ein weiterer Ansatz könnte ein Peer-to-Peer-Recruiting sein, bei dem gezielt männliche Studie-
rende im Rahmen ihres Praktikums damit betraut werden, ein Rekrutierungsprogramm für männ-
liche Schüler der Oberstufe unter Anleitung zu konzipieren, durchzuführen und gegebenenfalls
weiterzuentwickeln. Neben der „Behandlung des Symptoms“ sollte allerdings auch untersucht wer-
den, warum es zu dieser ungleichen Geschlechterverteilung kommt und welche Rolle die Hochschu-
len dabei spielen.

Auch für die Ankündigung und Durchführung von Praktika lassen sich Empfehlungen ableiten.
Zum einen sollten Auslandspraktika stärker gefördert werden, da sie bislang nur einen geringen
Anteil ausmachen. Viele Studierende kennen die (Förder-)Möglichkeiten und Vorteile solcher Prak-
tika nicht und könnten gezielt auf geeignete Angebote und Anlaufstellen – wie etwa International
Center, ERASMUS, DAAD RISE oder PROMOS – hingewiesen werden.

Zum anderen bietet sich an, in der Einführungsveranstaltung zum Studium neben den forma-
len Anforderungen an Praktika auch auf die Ergebnisse dieses Berichts einzugehen – insbesondere
auf die Aufgabenbereiche der Einrichtungen und der Praktikant:innen. Daraus lassen sich mögliche
Einsatzorte und Berufsfelder von Psycholog:innen ableiten, die für Studieninteressierte und Absol-
vent:innen gleichermaßen relevant sind. Zudem sollte hervorgehoben werden, welche theoretischen
Kenntnisse aus dem Studium praktische Anwendung in verschiedenen Berufsfeldern finden, um
die Integration von Theorie und Praxis zu fördern.
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Eine weitere Empfehlung besteht in der Verfügbarkeit der Praktikumsberichte. Da deren Erstel-
lung nicht in allen Psychologiestudiengängen verpflichtend ist, sollten sie angesichts ihres Nutzens
verbindlich eingeführt werden. Die Berichte bieten wertvolle Informationen für nachfolgende Stu-
dierende und können deren Entscheidungsfindung bei der Praktikumswahl erheblich erleichtern.

Angesichts der zunehmenden Bedeutung digitaler Zugänglichkeit wird empfohlen, die Be-
richte – ggf. in anonymisierter Form – über eine Online-Plattform bereitzustellen. Bestehende Ini-
tiativen wie die Praktikumsdatenbank der deutschen PsyFako e. V. könnten als Vorbild dienen. Eine
solche Plattform würde die Berichte thematisch bündeln und durch Suchfunktionen gezielte Re-
cherchen nach Interessengebieten, Einrichtungen oder Schlagwörtern ermöglichen.

5.2 Empfehlungen für Studierende/Praktikant:innen
Auch für Studierende und somit künftige Praktikant:innen lassen sich praxisnahe Empfehlungen
ableiten. Mithilfe der Praktikumsberichte sollten sie sich vorab informieren, welche Einrichtungen
welche Aufgabenbereiche abdecken und welche Tätigkeiten möglich sind. So können sie sicherge-
hen, dass sich ihre Interessen auch mit den Aufgabenbereichen der Einrichtung decken. Zudem
können durch die Berichte Einrichtungen und Aufgabengebiete entdeckt werden, die den Studieren-
den vorher nicht bekannt waren.

Vor der Bewerbung sollten Studierende beachten, dass viele Arbeitgebende Vorkenntnisse aus
dem Studium erwarten oder diese zumindest von Vorteil sind. Daher kann es sinnvoll sein, ein Prak-
tikum erst zu einem späteren Zeitpunkt im Studium zu absolvieren und vorab zu klären, welche
Vorkenntnisse benötigt werden, um sie gegebenenfalls aufzufrischen.

Zu Beginn des Praktikums sollten Ablauf, Aufgaben und Betreuung klar abgesprochen sowie
Anforderungen an Flexibilität und Mobilität geklärt werden. Die Ergebnisse zeigen zudem, dass In-
teresse, Motivation, Eigenständigkeit und Resilienz entscheidend zu einer positiven Praktikums-
erfahrung beitragen. Praktikant:innen sollten sich zudem nicht scheuen, Aufgaben während des
Praktikums einzufordern. Dadurch können sie selbst für positive Erfahrungen im Praktikum sorgen
und den größtmöglichen Nutzen daraus ziehen.

5.3 Empfehlungen für Arbeitgebende
Arbeitgebende sollten vor und während des Praktikums zentrale strukturelle Aspekte kommunizie-
ren. Dazu zählen Planung, Organisation und Struktur des Praktikums, regelmäßige Abstimmung mit
den Praktikant:innen sowie die Einarbeitung und Aufgabenvergabe. Praktikant:innen sollten Einbli-
cke in möglichst viele Aufgaben- und Tätigkeitsbereiche – auch in angrenzende nicht psychologische
Bereiche wie die Kunst- oder Musiktherapie – erhalten und möglichst viele Aufgaben übernehmen
können. Sie sollten gefordert werden und selbstständig arbeiten dürfen. Ein positives Arbeitsklima,
eine gute Einbindung und sozial kompetente Betreuung sind wesentliche Voraussetzungen für eine
erfolgreiche Praktikumserfahrung.

Auch wenn Studierende bei Pflichtpraktika meist keine Vergütung erwarten, sollte ihre Arbeit
zumindest symbolisch honoriert werden, etwa durch ein kostenloses Mittagessen. Bei geeigneter
Passung können Praktika zudem den Grundstein für eine künftige Zusammenarbeit legen, etwa in
Form von Hilfskraftstellen, Abschlussarbeiten oder einer späteren Anstellung.

Weitere Qualitätsstandards für Praktika – etwa zu rechtlichen Aspekten – finden sich bei Schub-
arth et  al. (2016, ab Seite  75) und Hora et  al. (2017, ab Seite  15).

5.4 Ausblick
Wie bereits erwähnt, ging aus den Berichten nicht hervor, ob es sich um Voll- oder Teilzeitpraktika
handelte. Künftig wäre es sinnvoll zu erfassen, ob Teilzeitpraktika Vorteile wie eine bessere Vereinbar-
keit von Studium, Nebenjob und Familie bieten. Diese Information könnte künftig in Praktikums-
berichten oder -bescheinigungen ergänzt werden.

Weiterhin stellt sich die Frage, inwieweit die Ergebnisse auf andere Universitäten und Studien-
gänge übertragbar sind. Eine universitäts- und studiengangübergreifende Untersuchung der Fak-
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toren, die positive Praktikumserfahrungen fördern, wäre ein logischer nächster Schritt. Neben der
Auswertung von Praktikumsberichten könnte dazu eine ergänzende Umfrage durchgeführt werden,
um weitere, bislang nicht erfasste Aspekte zu beleuchten.

Ein theoretischer Anknüpfungspunkt bietet das Job Characteristics Model nach Hackman und
Oldham (1975). In dem vorliegenden Bericht spiegeln sich zentrale Aufgabenmerkmale wie Anfor-
derungsvielfalt, Autonomie und Rückmeldung wider. Eine Folgeuntersuchung könnte deren Zu-
sammenhang mit psychologischen Erlebniszuständen (z. B. erlebte Bedeutsamkeit der Arbeitstätig-
keit) und Auswirkungen (z. B. Zufriedenheit) betrachten.

Langfristig wäre es wünschenswert, die vorliegende Untersuchung als Grundlage für eine multi-
zentrische Studie zu nutzen, an der mehrere Universitäten und verschiedene Studiengänge beteiligt
sind. Dadurch ließe sich die Vergleichbarkeit zwischen Standorten erhöhen und ein Beitrag zur Ent-
wicklung allgemeingültiger Qualitätsstandards für Pflichtpraktika im (Psychologie-)Studium leisten.
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Anhang  A

Anforderungen an den Praktikumsbericht
1. Vor- und Nachname, Fachsemester, Praktikumsdaten (von … bis)
2. In welcher Institution haben Sie Ihr Praktikum abgeleistet? (genaue Anschrift der Institution

und Name des/der Sie betreuenden Psychologen/in)
3. Welche Aufgaben werden in der Institution geleistet? (bitte genau beschreiben, z. B. Erhebungs-

methoden, diagnostische Methoden, Interventionsmethoden, sonstige praktische Tätigkeiten)
4. Zu welchen psychologischen Arbeiten wurden Sie angeleitet? Welche Arbeiten konnten Sie selb-

ständig durchführen?
5. Welche Vorkenntnisse wurden erwartet?
6. Wie wurden Sie während des Praktikums betreut/unterstützt? (beschreiben Sie Art, Umfang

und Form der Betreuung)
7. Haben Sie für das Praktikum Geld erhalten? (wenn ja, wie viel und ggf. wofür genau?)
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8. Unter welchen Bedingungen arbeiten die Psycholog/innen in der betreffenden Institution?
(räumliche Verhältnisse, Kooperation mit anderen Berufsgruppen, Teamarbeit, Entscheidungs-
kompetenz, materielle Versorgung)

9. Welchen Beitrag hat das Praktikum für Ihre Ausbildung geleistet? (Positives/Negatives)
10. Wie hat das Praktikum Ihre Einstellung zur beruflichen psychologischen Tätigkeit verändert?
11. Haben Sie Anregungen/Änderungsvorschläge für ein Praktikum in dieser Institution?
12. Empfehlen Sie anderen Studierenden, dort ein Praktikum zu machen?

Anhang  B

Tabelle 1: Kategoriensystem und Kodierleitfaden

Hauptkategorie Unterkategorie Kodierleitfaden Beispiele

Fachsemester    

Studiengang  
0  =  Diplom
 
1  =  Bachelor

Jahr  
das Kalenderjahr, in dem min-
destens 50 % des Praktikums
stattfanden

Praktikum während
Pandemie

 
0  =  Nein
 
1  =  Ja/Teilweise

Dauer   In Wochen

Geschlecht
Betreuer*in

0  =  nicht genannt
 
1  =  männlich
 
2  =  weiblich

Praktikant*in
1  =  männlich
 
2  =  weiblich

Bereich

Klinische Psychologie – Er-
wachsene

0  =  Nein
 
1  =  Ja

Klinische Psychologie – Kinder
und Jugendliche

0  =  Nein
 
1  =  Ja

Arbeits- und Organisations-
psychologie

0  =  Nein
 
1  =  Ja

Forschung
0  =  Nein
 
1  =  Ja

Rechtspsychologie
0  =  Nein
 
1  =  Ja

Pädagogik
0  =  Nein
 
1  =  Ja

Land
Kodierung anhand Länder-
kennzeichen

D  =  Deutschland

Bundesland  

1  =  Baden-Württemberg
 
2  =  Bayern
 
3  =  Berlin
 
4  =  Brandenburg
 
5  =  Bremen
 
6  =  Hamburg
 
7  =  Hessen
 
8  =  Mecklenburg-Vorpommern
 
9  =  Niedersachsen
 
10  =  Nordrhein-Westfalen
 
11  =  Rheinland-Pfalz
 
12  =  Saarland
 
13  =  Sachsen
 
14  =  Sachsen-Anhalt
 
15  =  Schleswig-Holstein
 
16  =  Thüringen

988 Vom Hörsaal in die Praxis: Eine Analyse von Pflichtpraktika im Psychologiestudium

wbv.de/die-hochschullehre



(Fortsetzung Tabelle 1)

Hauptkategorie Unterkategorie Kodierleitfaden Beispiele

Art der Institution

Klinik/Krankenhaus/Psychia-
trie/Tagesklinik

0  =  Nein
 
1  =  Ja

Psychotherapeutische Praxis/
Ambulanz

0  =  Nein
 
1  =  Ja

Universität/Forschungsein-
richtung

0  =  Nein
 
1  =  Ja

Öffentlicher Arbeitgeber
0  =  Nein
 
1  =  Ja

Polizei, Bundeswehr, Schulen

Unternehmen mit und ohne
Gewinnerzielungsabsicht

0  =  Nein
 
1  =  Ja

Lufthansa

Freiberufliche Tätigkeit
0  =  Nein
 
1  =  Ja

Selbstständige Gutach-
ter*innen, selbstständige
Coaches

Sonstiges
0  =  Nein
 
1  =  Ja

Wohnheim für geistig- und
psychisch behinderte Men-
schen, Kontakt- und Bera-
tungsstelle

Patientenaufenthalt
Ambulant/Teilstationär

0  =  Nein/nicht zutreffend
 
1  =  Ja

Stationär
0  =  Nein/nicht zutreffend
 
1  =  Ja

Psychologische Auf-
gabenbereiche der
Institution

Diagnostik (im klinischen
Sinne)

0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Therapie
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Einzel- und Gruppentherapien

Beratung von Institutionen
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Beratung für ein Gericht, Bera-
tung in Bezug auf Personal-
auswahl

Beratung von Einzelpersonen
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Arbeits-, organisations- oder
marktpsychologischer Kontext

0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Personalauswahl, Personal-
entwicklung, betriebliches
Gesundheitsmanagement

Forschung
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Fachliche Fortbildung
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Qualifizierung für Schulen

(Rückfall-) Prävention
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Suchtprävention, Suizid-
prävention

Supervision
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Gutachtenerstellung
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Gutachten fürs Gericht

Aufgabenspektrum
der Praktikant*innen

Recherche
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Literaturrecherche

Hospitieren
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Beisitzen, Mitlaufen

Diagnostik (Befunde im
klinischen Sinne)

0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Testdiagnostik, EEG, EKG

Assistenz/Unterstützung
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Vorbereiten, Aufbereiten,
Zuarbeiten, Korrigieren

Anleitung von Angeboten
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

PMR, Yoga, Ernährungs-
beratung
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(Fortsetzung Tabelle 1)

Hauptkategorie Unterkategorie Kodierleitfaden Beispiele

Patientengespräche
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Zweier-Gespräch in einem
therapeutischen Setting

Erhebung und Auswertung
von Daten zu Forschungs-
zwecken

0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Datenerhebung, Datenaufbe-
reitung, Erstellung von Ver-
suchsplänen

Sonstige psychologische
Tätigkeiten

0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Konzeption neuer Freizeit-
angebote für Klient*innen

Sonstige Aushilfstätigkeiten
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Kaffee kochen, Kopieren

Selbstständigkeit  
0  =  Keine Nennung
 
1  =  Nein
 
2  =  Ja/Teilweise

Vorkenntnisse

Erforderlich
0  =  Nein
 
1  =  Nein, aber hilfreich
 
2  =  Ja

Grundlegende VK aus Psycho-
logie-Studium

0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Grundkenntnisse der Ver-
suchsplanung und For-
schungsmethoden

Softwarekenntnisse
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

R, SPSS, Microsoft Office

Sonstige Kenntnisse
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Fremdsprachenkenntnisse

Miteinander

Verfügbarkeit von Be-
treuer*innen/Betreuung

0  =  Nicht genannt
 
1  =  Nein
 
2  =  Eingeschränkt
 
3  =  Uneingeschränkt

Möglichkeit Fragen zu stellen,
regelmäßige Besprechung und
Reflexion;
 
1  =  „Wie bereits unter Punkt 4

beschrieben wurde ich
nicht betreut.“

Mehrere Ansprechpart-
ner*innen

0  =  nicht genannt
 
1  =  Nein
 
2  =  Ja

Feedback
0  =  nicht genannt
 
1  =  Nein/Eingeschränkt
 
2  =  Ja

Rückmeldung zur Qualität der
erbrachten Leistung

Arbeitsklima
0  =  nicht genannt
 
1  =  verbesserungswürdig
 
2  =  sehr gut

Respekt, Freundlichkeit, Offen-
heit, Austausch im Team

Einbindung
0  =  nicht genannt
 
1  =  Nein
 
2  =  Ja

Integration ins Team, Anre-
gungen werden ernstgenom-
men

Vergütung

Erhalten
0  =  Nein
 
1  =  Ja

Sachleistungen
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Geldbeträge
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Sachleistungen

Mittagessen
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Unterbringung
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Gutschein
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja
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(Fortsetzung Tabelle 1)

Hauptkategorie Unterkategorie Kodierleitfaden Beispiele

Beitrag des
Praktikums

Praktische Anwendung theo-
retischer Inhalte aus dem Stu-
dium

0  =  Nicht genannt
 
1  =  Nein
 
2  =  Ja

Erwerb und/oder Ausbau von
Kompetenzen

0  =  Nicht genannt
 
1  =  Nein
 
2  =  Ja

Einblick in das Berufsfeld
0  =  Nicht genannt
 
1  =  Nein
 
2  =  Ja

Einblick in verschiedene nicht-
psychologische Bereiche/
Tätigkeiten

0  =  Nicht genannt
 
1  =  Nein
 
2  =  Ja

Musiktherapie, Ergotherapie,
Vertrieb

Bestärkung, das Richtige zu
tun

0  =  Nicht genannt
 
1  =  Nein
 
2  =  Ja

Beitrag für Lebenslauf
0  =  Nicht genannt
 
1  =  Nein
 
2  =  Ja

Persönliche Weiterentwicklung
0  =  Nicht genannt
 
1  =  Nein
 
2  =  Ja

Zeitmanagement, Selbst-
management

Einstellungs-
änderung

 

1  =  Entscheidung gegen
Beruf/Branche/ander-
weitige Orientierung

 
2  =  Gespaltene Einstellung

(Vor- und Nachteile)
 
3  =  (Neue) Neutrale Erkennt-

nisse über das Berufsfeld
 
4  =  Positive Einstellung
 
5  =  Konkreter Wille den

Berufsweg einzuschlagen
 
6  =  Wunsch bei diesem Arbeit-

geber zu arbeiten

5  =  Praktikant*in möchte in
Anlehnung an das klini-
sche Praktikum zeitnah
eine Psychotherapeuten-
ausbildung beginnen

Anregungen  
0  =  Keine Anregung
 
1  =  Anregung

Anregungen für das
Praktikum

Strukturelle Aspekte
0  =  Keine Anregung
 
1  =  Ja

Planung, Struktur, Abstim-
mung, Organisation, klarer
Aufgabenbereich, Einarbei-
tung, Bewerbungsprozedere

Dauer
0  =  Keine Anregung
 
1  =  Kürzer
 
2  =  Länger

Miteinander
0  =  Keine Anregung
 
1  =  Ja

Arbeitsbelastung
0  =  Keine Anregung
 
1  =  Reduzieren
 
2  =  Erhöhen

Aufgabenvielfalt/Einblickmög-
lichkeiten

0  =  Keine Anregung
 
1  =  Reduzieren
 
2  =  Erhöhen

„Es wäre schön gewesen, in
noch mehr Bereiche rein-
schauen zu können bzw. alle
Mitarbeitende in Gespräche
begleiten zu dürfen.“

Vergütungswünsche
0  =  Keine Anregung
 
1  =  Ja

Homeoffice
0  =  Keine Anregung
 
1  =  Reduzieren
 
2  =  Erhöhen
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(Fortsetzung Tabelle 1)

Hauptkategorie Unterkategorie Kodierleitfaden Beispiele

Empfehlung  
0  =  Nein
 
1  =  Ja

„Leider kann ich von einem
Praktikum in dieser Klinik nur
abraten – [...] – gelernt habe
ich hier leider nichts.“

Voraussetzungen für
ein gelungenes Prak-
tikum von Seiten der
Praktikant*innen

Mobilität
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

PKW

Interesse/Motivation
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Bereitschaft zu Flexibilität
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Eigenständigkeit
0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

„Das Praktikum in der […]
zeichnete sich durch einen
hohen Teil an Eigenverantwor-
tung aus, welchen ich bisher
noch nicht in einem Praktikum
erlebt habe.“

Bestimmte Persönlichkeits-
merkmale

0  =  Nein/nicht genannt
 
1  =  Ja

Resilienz, emotionale Stabili-
tät, Bereitschaft zum Umgang
mit Patient*innen

Optimaler Zeitpunkt des Prak-
tikums im Studienverlauf

0  =  Nicht genannt
 
1  =  Früh im Studium
 
2  =  Mitte des Studiums
 
3  =  Zum Ende des Studiums

erwähnenswerte
Einzelaussagen

   

„Stationsalltag ist teils recht
stressig und kann einiges an
Konfliktpotenzial bergen; Un-
ternehmen ist sehr flexibel bei
Gestaltung der Arbeitszeiten,
da Termine frei ausgesucht
werden können; eine Thera-
peutenausbildung in der Klinik
wird eher negativ bewertet,
dortige Auszubildende wirkten
überfordert“
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Die Open-Access-Zeitschrift die hochschullehre ist ein wissenschaftliches Forum für 
Lehren und Lernen an Hochschulen. 
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